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JSaft.
ist Nafi ? Unter der Ueberschrist: Ein Volks -

^ -Sand für einen diebischen Minister , bespricht Gen.

gj- Robert Michels in der Franks . Volksstimme die

xzrf-önge in Sizilien , von denen wir rmseren Lesern
^ttqiedentlich unter der Rubrik : Letzte Post, Kenntnis

^geben haben. Dr . Michels schreibt : Es sind in hohem
Grade ernste und für die italienische Regierung kompro-

Mtticrende Vorgänge, die sich zurzeit in Sizilien ab-

jp^ u. Bor wenigen Tagen hat in der Hauptstadt der
Palermo , eine wahre Straßenschlacht ftattgeftrn-

jflj , mit Toten und Verwundeten . Die Schlachtlinie
Mc reinlich. Hie alle Klassen des Volkes , vom Hochadek
jg zum Hafenarbeiter , dort die Organe der Regierung ,
Polizei und Militär . Die ganze Bevölkerurrg befindet
^ in einem wahren Delirium . In Trapani erklärte
«m wüster Volkshaufe seinen Anschluß an Frankreich,
dasselbe Frankreich, das die Sizilianer vor mehreren
Jahrhunderten in blutiger Verschwörung aus dem Lande
gyaßt hatte. In Messina rief man die Republik aus .
g, Girgentie rief man nieder mit Italien , es lebe
Sizilien ! Auf der ganzen Insel gründete man über
Kocht — in moderner Weise telegraphisch! — einen
ßonderbund (Sega Siciliana geheißen) , dem sämtliche
tziadtgemeinden ckffiziellstens beitraten , und der offen
separatistische Endzielgedanken verfolgt.

Wozu das alles ? Was ist der innere Grund , der
Sizilien zum Aufruhr gegen die staatliche Ordnung ge¬
bracht hat , so daß die Regierung sich genötigt sieht , Sol¬
daten und Schiffe zusammenzuziehen und auch sonst
«#c? tat , um die Insulaner zu „ beschwichtigen

"
. Es

scheint unmöglich , aber es ist wahr . Die Sizilianer
pollien einen Minister , der nun schon seit drei Jah¬
ren unter der — fest bewiesenen — Anklage des vier -
« ndsechzigfachen Diebstahls während seiner
aritliwcn Tätigkeit steht und der , nachdem er seit drei
!>rhren sich durch Flucht der Verurteilung entzogen, seit
nrigen Wochen zurückgekehrt ist , um sich zu stellen , nun¬
mehr, ivie es Recht und Gerechtigkeit erheischt , in Unter¬
suchungshaft genonnncn ist , befreien. Ihm , dem Ver¬
brecher, gilt ihre ganze angestrengte Tätigkeit seit meh¬
reren Jahren . Ihn hat — nach der Anklage — seine
Lw ustadt Trapani dreimal hintereinander ohne Gegen-
landidaten aufgestellt und ins Parlament entsandt.
Wegen Pro Nunsio R a s i , den diebischen Unterrichts¬
minister, steht ganz Sizilien auf den Kopf .

Das alles sind Dinge , die für einen Deutschen immer¬
hin schwer verständlich sind , und wir werden deshalb
leicht geneigt sein , den Fall Nasi — der zweifellos einen
$al! kollektiven Wahnsinns darstcllt — für ein charakteri¬
stisches Anzeichen von der Minderwertigkeit des italieni¬
schen Volkes anzusehen. Aber eine derartige Ansicht
wäre weit davon entfernt , auf Wissenschaftlichkeit An¬
hauch machen zu können. Es gibt nämlich keine Ita¬
liener , vielleicht ebensowenig oder noch weniger als es
Deutsche gibt. Die Rasienverschiedenheiten in Italien
stnd ungeheuer. Schon in Deutschland find etwa der
Wirer, der Königsberger und der Müncherrer drei von
Grund aus verschiedene Volksthpen, in allen sich nicht
direkt aus der Stellung des einzelnen im Produktions¬
prozeß ergebenden Erscheinungen der Lebensäußerrmgen
Md des Temperaments in hohem Grade verschieden . In
Nalien ist der griechisch-arabische Palermitaner und der
keltisch -römische Turiner oder Mailänder aber durch eine
bahre Gefühls - und Empfindungskluft getrennt , und der
Aorditaliener steht den sizilianischen Wirrnissen von
heute mindestens ebenso fremd und verständnislos gegen .
Ker wie etwa der erste beste Berliner Prehbengel .

Die Sizilianer sind , wie alle Insulaner , kindlicher ,
Vaterlandsliebe in engem Sinne sehr zugänglich. Die
oberen Gesellschaftsklassen hängen wie Kletten zusammen
und Koterien und Klüngel spielen bei ihnen eine große
Rolle. Ein Sizilianer auf dem Ministerstuhl bringt
sofort seine ganze Freundesklique unter . So auch Nafi
zur Zeit seines Ministeriums . Aus diese Weise hat er
sich viel Dankbarkeit unter den hervorragenden Persön¬
lichketten seiner Insel erworben. Dieser Dank für er¬
wiesene Wohltat äußert sich nun in durchaus achtens¬
werter Weise . Es gitt in Sizilien als Ehrenpflicht, dem
gefallenen Wohltäter beizustehen. Auf ihn einen Stein
zu werfen, von dessen Gunst inan zu Zeiten des Glückes
gelebt, wäre eine Schurkenart sondergleichen. Diesem
ehrenwerten gesunden Gedankengang ist das einmütige
Eintreten der oberen Gesellschaftsklassen in Sizilien für
Nafi in erster Linie zuzuschreiben.

Allein eine weitere Frage drängt sich auf unsere Lip¬
pen : Wie kommt es , daß alle Klassen des Volkes von
Sizilien an diesem Wahnsinn teilnehmen und mit Gut
und Blut bereit sind , für einen Verbrecher einzutreten ?
Ist der Sozialismus denn ganz spurlos an Sizilien
vorübergegangen? Das find Fragen , die sich jedem im
Geiste des Marxismus geschulten geradezu aufzwängen .
Denn es scheint völlig unbegreiflich, wie die Verteidigung
eines diebischen Ministers eine Ursache dafür abgeben
könnte, die tiefgehendsten ökonomischen Widersprüche
zwischen dem Proletariat und der Bourgeoisie auszu¬
löschen und statt des Klaffenkampfes eine Aera der Klas¬
senharmonie auszulöfen . Es erscheint unbegreiflich, wie
das Proletariat bereit ist, seine Knochen für einen ge¬
fallenen Gewalthaber einzusetzen , der sich gegen die In¬
teressen des arbeitenden Volkes aufs schärfste versündigt
hat . Und doch sehen wir in der Tat das Volk zum min¬
desten nichts dagegen tun , dem Nafi-Rummel ein Ende
zu bereiten.

Dieser Umstand hat seine sehr komplizierten Ur¬
sachen. Geben wir hier kurz einige davon. Der Sozia¬
lismus ist in den sizilianischen Städten — Catania
ettoas ausgenommen — relativ schwach entwickelt . Ein
.Nudel Studenten , eine Handvoll Advokaten und ein
Fürst , der Principe Tasca , machen den Stamm aus ,
einige Arbeiter das Gefolge. Trapani , der Geburtsort
des großen Nasi , ist eine reiche kleine Rentnerstadt , in
der das Proletariat überhaupt dünn gesät ist. Dazu
kommt eins : der Kampf der Sizilianer richtet sich in
erster Linie gegen das Governo, die Negierung , und da
glauben sich auch die aufgeklärten Arbeiter , die gegen
Nasi protestiert haben, im Recht , an der Bewegung pro
Nasi teilzunehmen , zumal nachdem die Regierung die
Insel wirklich in schändlicher Weise behandelte , die Nach¬
richt von der Verhaftung des „Großen " erst einige Stun¬
den lang inhibierte und dann einen Straßenkauipf provo¬
zierte , der völlig unnötig war und leicht hätte vermieden
werden können . Gegen die Regierung ist ganz Sizilien
vereint.

Unter diesen Umständen nur wird es begreiflich,
wie in Süditalien Delirien Platz greifen können, die
in ihrer Spontanität und ihrer sturmartigen Wildheit
Europa erschrecken und die Darstellungen italienischer
Zustände in deutschen Hirnen arg verwirren müssen .
Ein Fall Nasi wäre in keinem anderen Lande denkbar,
iveil kein anderes Land eben die besonderen Verhältnisse
Italiens hat , genau so wie ein Fall Peters in keinem
anderen Lande möglich wäre , weil er eben die besonderen
Verhältnisse Preußen -Deutschlands zur Voraussetzung
hat . Da wäscht eine Hand die andere und es wäre gut ,
wenn die Arbeiter schon stark genug geworden wären ,
beiden den Kopf gründlich zu waschen . Bis dahin frei-
lich hats noch gute Weile.

politische üeberficht .
Die Wirkung des neue » Zolltarifs auf de»

deutschen Außenhandel .
Die agrarische Presse hat wiederholt auf die Steige¬

rung des deutschen Außenhandels im verflossenen Jahre
hingewiesen, als Beweis dafür , daß der erhöhte Zoll¬
tarif , resp . die aufgrund desselben abgeschlossenen Han¬
delsverträge , der Exportindustrie keinen Schaden , son¬
dern Nutzen gebracht hätten . Die Tatsache, daß der
Wert des deutschen Außenhandels im Jahre 1906 gegen
das Jahr 1905 sich um 9,7 Prozent gehoben hat , ist aller¬
dings nicht zu bestreiten. Diese Steigerung ist aber
lediglich als Folge der hochgchenden Wirtschaftskonjunk¬
tur anzusehen, die cs bewirkt hat , daß tr o tz des neuen
Tarifs der Außenhandel sich weiter entwickelt hat . Daß
der neue Tarif dabei nicht fördernd sondern schädi¬
gend gewirkt , daß ohne ihn die Entwicklung eine viel
günstigere gewesen wäre, erhellt aus der Tatsache, daß
England und die Vereinigten Staaten von
Nord-Amerika ihren Außenhandel im abgelaufenen Jahre
beträchtlich stärker gesteigert haben als Deutsch¬
land. Die Zunahme des Außenhandels in 1906 gegen
1905 beträgt für England 13,6 Proz . , für die Union 12,2
Proz . Deutschland ist also im verflossenen Jahre hinter
seinen beiden Hauptkonkurrenten auf dem Weltmarkt
um einige Pferdelängen zurückgeblieben . In den Mit¬
teilungen des Handelsvertragsvereins erörtert Dr . Rud.
Breitscheid diese Erscheinung und stellt aus der Materia¬
liensammlung des Handelsvertragsvereins (Der deutsche
Außenhandel 1906) einige Urteile zusammen, die über¬
einstimmend den Rückgang resp. die Erschwerung des
Exports für Artikel der Metallindustrie konstatieren.
So lautet ein Urteil über das Geschäft in HauS. und
Küchengeräten auS emailliertem Stahlblech : „Die Aus¬
fuhr nach den Vertragsländern Italien , Schweiz, Bel¬
gien und Oesterreich ist dank den ungünstigen Handels¬
verträgen zurückgegangen , und nach Spanien hatte sie
in der zweiten Hälfte des Jahres ganz aufgehört . Die
Produktion ist wesentlich verteuert worden, sowohl durch
gestiegene Materialpreise als durch höhere Löhne dank
den gestiegenen Lebensmittelpreiscn. Eine Abwälzung
durch Steigerung der Verkaufspreise war nur teilweise
möglich , und beim Export weniger als beim Jnland -
geschäft , weil sonst der Absatz gefährdet worden wäre .

Betreffend Eisen- und Stahlwaren wird gesagt :
„Der Export deutscher Eisen- und Stahlwaren ist belastet
worden durch die Verteuerung der Produktion , die sich
sowohl durch Steigerung der Einkaufspreise für Roh¬
eisen , Stahl und Kohlen , wie durch die Lohnerhöhungen
ergab. Die Bestrebungen auf entsprechende Erhöhungen
der Verkaufspreise beim Export stießen auf Schwierig¬
keiten vor allem deshalb, weil die ausländische Konkur¬
renz , namentlich England , durchaus nicht in gleichem
Maße unter den die Produktion verteuernden Faktoren
zu leiden hatte."

Erhöhung der Produktionskosten durch Lebensmittel¬
verteuerung ; Erhöhung der Preise für Rohstoffe und
Halbfabrikate infolge der durch die Schutzzollpolitik be¬
günstigten Kartellbildung ; Erhöhung der Zutrittszölle zu
den wichtigen Absatzmärkten für deutsche Waren als Ge
gengabe dieser Länder für die höheren Agrarimportzölle
Deutschlands — cs wäre ein allen Gesetzen des Wirt
schaftslebens hohnsprechendes Wunder , wenn das nicht
nachteilig auf die deutsche Exportindustrie wirken sollte.

Badische Politik .
Der Patriotismus der Generaldirektion .
In dem jüngst an dieser Stelle bekannt gegebenen

Erlaß der Generaldirektion der bad . Staatsbahnen war
gesagt : „Sollten die deutschen Arbeiter nachlässig arbei¬
ten, dann seien eben Italiener einzustellen" . Zu

dieser schönen Förderung des NationalitätSpriuzipS
durch eine badische Behörde sagen die Singencr Nach¬
richten:

Das hat gerade noch gefehlt ! Wir hoffen , daß dieser
Erlaß so schleunig als möglich zurückgezogen wird .

Auch der Schwäbische Merkur bedauert die
Stellungnahme der Gcneraldirektion. Diese scheint sich
allmählich zum Hort aller politischen und wirtschaftlichen
Maßnahmen , die den Charakter der Reaktion an sich
tragen , ausbilden zu wollen .

Sie inag 's versuche» .
Im Heidelberger Tageblatt wird in einer Korre-

spondenz aus Weinheim gesagt,:
Die liberale Partei kann in Baden wieder

obenan kommen ohne die Sozialdemo¬
kratie ; aber sie muß sich reorganisieren und refor¬
mieren und „ den alten Adani auszichen" .
Der alte Adam ist es ja gerade , der das Obcnankom-

men verhindert . Wir drängen uns nicht auf , aber im
Interesse der politischen Vorwärtsentwicklung des badi¬
schen Landes mutz inan schon festlegen , daß die Liberalen
ohne die Hilfe der Sozialdemokratie zu fruchtbarer
Tättgkeit unfähig sind .

Zentrumsdemagogie im Fall Schänfcle .
Der Pfälzer Bote schreibt : „Konsequenterweise

müßte der Staat sämtliche Sozialdemokraten auS
seinen Werkstätten entlassen und bei Vergebung von Ar¬
beiten jene Unternehmer und Betriebe ausschlicßen, die
Sozialisten beschäftigen . Das wäre wenigstens eine ganze
Maßregel , während der Fall Schäufcle unseres Erach-
tenS etwas Halbes, Kleinliches , Vcxatorisches zu sein
scheint .

"

D i e Regierung möchten wir sehen , welche eine solch«
Maßregel durĉ uführen wagte. Die Arbeiter stehen
zum Vater Staat als Unternehmer in keinem anderen
Verhältnis wie zu jeden : beliebigen privaten Arbeit¬
geber. Aber ein starkes Stückchen ist cs , daß ein katho¬
lisches Blatt eine derartige Forderung zu stellen sich cr-
dreistet. Recht häufig haben katholische und sozialdemo¬
kratische Arbeiter in den Staatsbetrieben die gleichen
Interessen und arbeiten gemeinsam daraus hin , be¬
stehende Mißstände zu beseitigen . Und da verlangt der
Pfälzer Bote, daß sämtliche Sozialdemokraten hinaus¬
geworfen werden. Das ist wirklich unerhört . Es würde
alsdann auch gar nicht lange dauern und man hätte
Forderungen stellende katholische Arbeiter zu Sozial¬
demokraten gestempelt und das Spiel könnte von neucni
beginnen. Ob denn die ZentrumSarbeiter gar nicht
sehend werden? !

Demokraten und Nationallibera 'e.
Die Notiz betreffs der demokratischen Versammlung

in Radolfzell in Nr . 165 des Voltsfreund ist dahin
richtig zu stellen , daß die Nationalliberalen von der
Volkspartei zu dieser Versammlung in der üblichen
Weise eingeladen wurden. Der nationallibcralc Verein
aber hat diesmal nicht wie früher durch ein eigenes
Inserat in der Radolfzeller Zeitung seine Mitglieder
zum Besuch der Versauimlung eingeladen. Daraus ist
vielleicht der schlechte Besuch durch die Nationalliberalen
herzuleiten .

Deutfchc Politik .
Eine neue Bedrohung deutscher Arbeiter .
Das deutsche Proletariat hat in seinem Kultur ,

kampf um die Erringung besserer Lebensverhältnisfe
immer mit dem borniertesten Widerstand des Katzi -
talistenklüngels zu kämpfen gehabt. Und die ge
samte Staatsmacht steht in diesem Kampf auf Seile
der Geldmacht und hindert durch die rückständigsten
Gesetze und eine noch schlimmere Dcrwaltungspraxis ,

Wk der Pfarrer m Prechlmßku über
heidnischen Aberglaube« -egte.

Von Anton Fendrich .
1} - (Rachdr . Verbs»

„Also Ihr wollt nicht lassen von Eurem heidnischen
Aberglauben , Pfaftenbäurin ? " — sagte der Pfarrer von
Prcchtingen , ein dicker alter Herr mit pfiffigem, fettem
Besicht und fröhlichen Aenglein . Er nahm in Erwartung
brr Antwort eine Prise . Die alte Uhr in der Ecke pen.
brlte in schwerem Tick-Tack hin und her . Und unter
den breiten kleinen Füßen des Pfarrers hörte man in
der Stille den feinen Sand knirschen , mit dem der ganze
dttibrnboden bestreut war .

Die Pfaffenbäurin , eine Frau in den Fünfzigern ,
erhob sich langsam von der Ofenbank, wobei sie zu einer
sehnlichen Höhe emporwuchs. Sie sah nachdenklich
’* *v Finger au . Auf einmal schoß es wie ein Blitz aus
drn dunkeln Augen, über denen sich harte Stirnknochcn
kolbten . Tann sagte sie dem Pfarrer frei ins Gesicht :

„ In meinen Haushalt laß ich mir sonst von niemand
ttdrn, auch nicht vom Herr Pfarrer . Aber wenn der
^ >ßsa,adel den Leuten deswegen Acrgernis gibt, weil
** t : außen wor der Tür hängt , fo kann ich ihn ja herein
Nehmen . Mehr werdet Ihr wohl nicht verlangen wollen ,

e Pfarrer ?"
Der Pfarrer fuhr , durch die scharfe Anrede fast etwas

Uerves geworden, sich über den kleinen, dicken Kops rnit
dkn struppigen grauen Haaren und sagte dann wieder
keunotich :

„Na , ich Habs ja gedacht , daß Ihr endlich Vernunft
>»nehmt! Nur ern bissel ein scharfes Mundwerk habt
Är immer noch, Pfafferrbäurin . Macht aber nichts,
tttadraus ist besser als hintenherum . Also ich bitt Euch ,
N-H.nt den Schädel rein und meidet allen bösen Schein !"

Der Pfarrer lvollte gehen. Er hatte die weichste
angeschlagen; denn er wußte , daß bei dieser hoch-

^ --achsenen Rachkommin der Kelten mit ihrem ledcr-
^ "unen faltigen Gesicht mit der Strenge der Autorität

viel suszurichten war . Gerade , als der geistliche
*kte sich bückte, um durch die niedere Stubentür hinaus

in den Gang zu treten , kam das Gittli , die Tochter der
Pfaffenbäurin herein.

„Gelobt fei JcfuS Christus"
, sprudelte eS schnell aus

ihrem kirschroten Mund .
„In Ewigkeit!" sagte der Pfarrer und senkte den

Kopf .
Das Gittli warf rasch noch ein „Amen" hintendrein

un.d richtete sich dann an die Mutter : „Jsts wegen dem
Roßschädel , Mutter ? "

Es sprühte von Kampfeslust in der jungen Brigitta ,
als sie die Frage stellte . Nicht ganz so groß wie die
Mutter , war sie doch ihr achtzehnjähriges Ebenbild. Die
Mutter nickte mit dem Kopf .

„Tust ihn aber nit runter , gelt nit ? " stteß das Gittli
hervor, ohne sich um den Pfarrer zu kümmern , der mit
einem leis verwunderten Blick an dem hochgewachsenen
Bauernmädchen in seiner herben Schönheit hinauffah .
Sie wartete geduldig auf die Antwort der Mutter .

„Der Pfarrer wills haben, wegen den Leut und
wegen dem Acrgernis, " sagte die Alte hart und trocken.

„Der Vater tat sich im Grab umdrillen , wenn erS
wüßt," fuhr die Gegenantwort aus des Mädchens Mund .

„So , so Brigitta , hast du das in der Christenlehre
oder in den Andachten zu Ehren der allerheiligsten Jung¬
frau gelernt ? Hast halt immer noch ein meisterloscs
Mundwerk, sogar gegen deinen Seelsorger ." Diesmal
schien ihm die Autorität vonnöten.

„Zuerst kommt der Vater, " sagte das Gittli etwas
kleinlaut . „Vater und Mutter soll man ehren, auch im
Grab . Und der Vater hat den Roßkopf angcnageft .
Wird wohl gewußt haben, warum er es getan hat . " —

Die Mutter und der Pfarrer sahen das Gittli stumm
an . So hatten die beiden das halsstarrige Mädchen noch
nie gesehen . In der Alten stieg der Stolz auf ihre Toch¬
ter auf .

„Recht hat sie, Herr Pfarrer . Der Roßschädel bleibt,
wo er fit." So sagte die Alte, und jedes Wort war hart
wie Stein .

Der Pfarrer ging. In eine« Haufe, wo die Kinder
regierten anstatt der Mutter , habe er nichts mehr zu
suchen. Die Pfaffenbäurin solle Sorge tragen , daß sie
eS nicht bereue.

Als er den kleinen Fußpfad hinab auf die Straße
gekommen war , sah er noch einmal zurück und hinauf
nach dem Pfaffenhof . Da lag er stolz auf dem Bühl ,
und das neue Schindeldach leuchtete grausilbern in der
Sonne . Dunkel, von Zeit und Wetter schwarz geräu¬
chert , stach das rauhe Gebälk des Unterbaus von dem
Hellen Dache ab. Nach BlockhauSart waren die Balken
ineinander gefügt. Vierhundert Jahre waren über den
Pfaffenhof hingegangen. Architekten hatten schon den
uralten Holzbau studiert . Ein Professor, ein Bruder
deS Pfarrers , wollte sogar die Ueberreste von alten
Runenzeichen in einen Balken geschnitzt gefunden haben,
und deren Entzifferung machte ihm schweres Kopfzer¬
brechen . Dem Pfarrer selbst machten vor allem die In¬
sassen des alten Pfaffenhofs zu schaffen . Hartschädelig
und rebellisch waren sie ; in ihren Herzen spukte noch
allerhand germanischer Hexcnglauben. Der Prechtinger
Pfarrer war kein Fanatiker und fischte lieber Forellen
und erging sich im Wald , als daß er den Sünden seiner
Beichtkinder nachspürte; aber mit dem Pfaffenhof ging
es halt manchmal nicht anders als mit scharfem Streit .

Es war jetzt das drittem « !, daß ihm das Gittli den
Sieg über die Alte wegen des Pferdeschädels noch im
letzten Moment aus der Hand gewunden. Jetzt muhte
er andere Saiten aufziehen . Welche , das wußte er
vorerst noch nicht , und etwas wirkungsvolles fiel ihm
nicht ein. Durch die heuduftenden Wiesen schritt er
dem Pfarrhofe zu. Kommt Zeit , kommt Rat . Damit
tröstete er sich, als er vor seiner Haustür die Schuhe auf
dem Strohteppich putzte .

Etwas weniger als ein Jahr war ins Land gegangen
und der alte Pferdeschädel schmückte noch immer die hin¬
tere Tür des Pfaffenhofs . Gerade über dem Schädel
hatte das Gittli sein Kammerfenster, und wenn einer
drüben am nahen Waldrand gesehen hätte , wie das
Maidli an manchem taufrischen Morgen , ganz in der
Frühe das kleine Fenster öffnete, den nur mit einem
groben Linnenhemd bekleideten Oberkörper durch den
Fensterrahmen zwängte und mit über die Schulter
hängenden schwarzen dicken Zöpfen gerade auf den ge-
bleichten Roßschädel blickte, da hätte er in seinem Her¬
ze« gar liebliche Gedanken bekommen . Aber warum

das Gittli den Roßschädel so traurig anschautc , das hätte
er wohl nie begriffen. Ueberhaupt war sie eine ganz
besondere, die vom Pfaffenhof, und die Burschen trauten
sich nicht an sie heran . Mit dem Oberknccht auf dem
vom Staat bewirtschafteten Haidenhof habe sie es früher
gehabt ; so ging das Gerücht an den Wirtstischcn der
Prechtinger Mannesjugend . Das sei so ein Halbstudier-
ter , der das Misten auf der Hochschule gelernt habe.
Und sie lachten , die Prechtinger Burschen , wenn einer
auf den Oberknecht vom Haldingcrbof einen kräftigen
Witz riß . Sie haßten ihn alle ; zunächst weil er einer
aus der Stadt war , ein „ Fremder"

, und dann , weil er
so unmäßig starke Fäuste hatte , wovon die weniger edlen
Körperteile des Fallertoni , eines kecken Dorfschwere-
nöters , zu erzählen wußten. Was den Prechtinger Bur¬
schen ein Trost -gewesen wäre, was sie aber nicht wuß¬
ten, war die Rede , welche die Pfaffcnbänrin vor ein und
einem halben Jahre kurz ihrer Tochter , ihrem eiuzigen
Kinde gehalten hatte . Sic war sehr kurz , diese Liede,
und hatte also gelautet :

„ Einen Hof hat er nicht. Ein Bauernsohn ist er
nicht . Einen Schwiegersohn will ich nicht im eigenen
Hause. Ins Libdig * ) gehe ich nicht , und so lang ich
leb , regiere i ch auf dem Pfaffenhof. Mit dem Hei¬
raten pressicrts auch nicht . Sonst hätt ich mich auch
wieder verheiraten können , wo sie den Vater vom Holz¬
fällen tot heimgebracht haben . Wenn du aber Hochfig
machen willst , du Zwängkopf , dann mußt du einen recht -

schaffenen Bauernsohn mit einem Hof nehmen und kei¬
nen , wo hinten und vornen nichts ist. So ists und so
bleibts . Und jetzt schau nach der Scheckigen, ob sie noch
so schnaufen tut .

"
Das Gittli war damals gegangen und hatte , ohne

ein Wort zu sagen , nach der Scheckigen geschaut . Aber

auf dem Gesicht der Tochter , aus dem das Blut von den
roten feinbeflaumten Backen gewichen war , stand der

gleiche Eigensinn, wie auf den ledernen Zügen der
Mutter .

•) Leibgeding.
(Fortsetzung folgt.)
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Me immer mehr zu einer unerträglichen Fessel aller j
Koalitionsbestrclmngen wird, die Kulturbestrebnngcn
des Proletariats . Aber trotz aller Hindernisse hat
die deutsche Arbeiterschaft ihre gewerkschaftliche Or¬
ganisation glänzend auSgebant , und alle Errungen¬
schaften , die sic heuie ihr eigen nennen darf , hat
sie ihrer Organisation zu verdanken, an der sie trotz
aller Gewaltmaßregeln der Unternehmer unerschüt¬
terlich fesihält . Daß diese Organisation heute noch
zertrümmert werden kann , das ist ein Gedanke, der
wohl selbst dem größenwahnsinnigsten Unternehmer
nicht mehr ausführbar erscheinen kann .

Ter Einfluß der Organisation aber reicht weiter
hinaus über die Zahl der organisierten Arbeiter.
Selbst der miorganisierte , indifferente Arbeiter scheut
irr der Regel zurück vor der Schurkentat
des Streikbrnchs . Bor allem aber beeinflußt
das Niveau , auf dem die organisierten Arbeiter
stehen, immer mehr auch die Lage der übrigen Ar¬
beiterschaft. Unter eine bestimmte Lebenshaltung
lasten sich deutsche Arbeiter nun einmal nicht herab-
drücken. Das ist aber eine Situation , die der kapi¬
talistischen Profitwut längst nicht mehr behagt .
Noch gibt es proletarische Schichten, die tief unter
dem Niveau stehen , auf das die deutsche Arbeiter¬
schaft der Kampf ihrer Organisationen gehoben hat .
Weg also mit den deutschen Arbeitern, die nicht
genug Prosit liefern und keine willenlosen Sklaven ,
keine bloßen Automaten n>ehr sind ! Mögen sie
verhungern , wenn sie keine Arbeit finden ! Wir
.w er , wir helfen uns anders . Wozu treiben wir
denn Weltpolitik, wenn wir nicht mehr Herren im
w.genen Hause sein sollen ? Was deutsche Arbeiter
dch nicht mehr gefallen lassen können, das lassen

h chinesische Kulis noch lange gefallen . Und haben
: erst genügend Kulis in Deutschland, dann wird

nis auch getingen , die rebellischen Deutschen im
otiuut zu halten , sie zur chinesischen Bescheidenheit
und Demut zu erziehen.

Das mag wohl der Gedankengang des Herrn
Ballin gewesen sein, des „ königlichen Kaufmanns ",des Freundes des Kaisers , der angeblich
soviele Verdienste und sicher sehr viel Verdienst auS
unserer nationalen Kulturentwicklung hat, als er
aus seine Weise die Konsequenzen aus dem letzten
Crreik zog. Das Berl . Tagbl . meldet folgendes :

Der letzte Seemannsstreik in den deutschen Nordsee»
bäfe» hat Konsequenzen gezeitigt , die eine besondere
Beachtung beanspruchen dürfen. Der Norddeutsche Lloyd
beabsichtigt , sämtliche Dampfer seiner Linien nach dem
La Plata , Brasilien und Kuba mit chinesischen
Heizern und Kohlenziehern zu besetzen. Die ersten50 chinesischen Feuerleute find bereits ein-
getrosfen . Weitere Transporte werden mit dem
Dampfer Scharnhorst und anderen Llohddampfern, die
von Ostafien heinikehren , folgen . Diese Maßregel wird
als eine Folge des letzten Streiks der deutschen See¬
leute bezeichnet.
Fürwahr eine nationale Tat ! DaS ist echter

Hottentottennationalismus I WaS ist für HerrnBallin die Nation ? Ein AuSbeutringSobjekt. Und
der Deutsche, dessen Ausbeutungsgrad Herrn Ballin
zu gering erscheint , hört damit auf Deutscher zu
sein und wird in die Wüste gestoßen, wie etwa
ein rebellischer Herero . Und der Chinese, der sich
genügend ausbeuten läßt, wird in Herrn BallinS
Augen zu einem besseren Deutschen als ein Ham¬
burger Seemann , der manchmal streiken will , und
nimmt daher mit Recht den Platz ein, von dem
dieser verjagt wird.

Ersetzung freier deutscher Arbeit durch chinesische
Kontraktsklaverei , das ist das letzte Wort des
Kapitalismus auf die Emanzipationsbestrebungender Arbeiterschaft! Aber diese nationalen Herren— und was Herr Ballin , der Freund des Kaisersund des Reichskanzlers hier ansführt » ist sehnlichster
Wunsch unserer preußischen Junker — mögen sicher
sein , es ist nicht das letzte Wort der Arbeiterklasse.
Chinesische Kulis alsSturmböckegegen
d as Ko alitionsrecht in Deutschland ,das gibt es nicht und das darf es nicht geben.
Dgs wird den Herren , wenn sie eS notwendig
machen, noch genügend klargemacht werden.

UeSer die sozialdemokratische Gefahr
leitartikelt die agrarische Deutsche Tageszeitung :
Sie findet den „ rosigen Optimismus " Bülows be¬
denklich und recht mißverständlich. — Die Zahl der
sozialdemokratischenM a n d a t e werde aller Voraus¬
sicht nach bei den nächsten Wahlen wieder eine
starke Vermehrung erfahren. Die Zahl der
Wähler sei ja auch bei den letzten Wahlen ge¬
wachsen, und daß sie wieder zunehmen wird, wenn
das Volk zum nächstenmal an die Urne gerufenwird , ist nach der „ f e st e n U e b e r z e u g u n g "
der Deutschen Tageszeitung „zweifellos " .

Von den über drei Millionen sozialdemokratischer
Wähler seien mindestens zwei Drittel glühende
Feinde der Monarchie , des Staates
und der Gesellschaftsordnung . „ Wenn
der Herr Reichskanzler"

, schreibt die Deutsche

Ubeater und l^ulik.
Stadtgartentheater .

L. Eine in ihrem Aeutzeru durchaus lobenswerte
Aufführung erfuhr gestern Abend Strauß ' Operette :
Der lustige Krieg. Sie darf als eine der besten von
denen der letzten Zeit bezeichnet werden. Rud. Groß
holte aus der reichgegliedertenPartiturmit lundigerSorg -
falt eine Reihe von Feinheiten heraus und zeigte sich ge¬
rade hierin wieder als ein äußerst gewiegter Dirigent .
Die schier unerschöpflichen Melodien mit ihrem häufigen
Tempowechsel wurden schön und fein genommen, wie
denn vom Pult des Kapellmeister? aus sich eine bemer¬
kenswerte Sicherheit über alle Mitwirkenden verbreitete .

Frl . R e v y , Herr Fürst und Herr M a i r waren
von ganz ausgezeichneter Wirkung und in ihrem Zusam¬
menspiel kaum besser zu denken. Auch gesanglich hörtenwir viel Wertvolles . Lin Quintett im ersten Akt
geriet durchaus korrekt und tonschön . HervorragendenAnteil an der Aufführung hatte des ferneren Herr Gil -
z i n g e r , der den holländischen Tulpenzüchter Balthasarmit viel Echtheit und glücklichem Humor zeichnete und
großes Geschick in der Regie der Operette bewies.
Frl . Richter traf den derbkomischen Ton für ihre
Fürstin Massa-Karrara ebensogut wie Herr G l a s n e r
seine weniger bedeutsame Rolle, insbesondere gesanglich ,
zur Geltung brachte . Nicht zuletzt ist auch Frl . Zieg¬
ler als des Tulpenzüchters eifersüchtige Frau mit
besonderem Lobe hervorzuhcbcn. Die Chöre rissen sich
gut durch die zahlreichen Klippen hindurch.

Das überaus zahlreich besucht« Haus dankte mit dem
«blichen Beifall .

Spielplan des Stadtgarten - Theaters .
Samstag , den 27. und Sonntag , den 28. Juli wird

Die lustige Witwe gegeben .
DaS weitere Repertoire für die Woche lautet :
Montag , 29 . Juli : Erste Schauspiel-Borstellung de-

Intimen Theaters von Nürnberg : Ter Dieb .
Dienstag , 30. Jull : Orpheus in der Unterwett .
Mittwoch , 31 . Juki : Die lustige Witwe .

Tageszeitung , „ einmal Gelegenheit hätte, bei dem
Schluffe der Fabriken durch unsere Industrieviertel
zu wandern und den Arbeitern in die Augen zu
sehen, so würde ihm d e r H a ß und Leiden¬
schaft aus fast allen Augen entgegen¬
blitzen . Wer das großstädtische Proletariat be¬
obachtet und kennt, der inuß davon überzeugt sein,
daß die sozialdemokratische Gefahr
mit jedem Tage größer wird .

"
So die Deutsche Tageszeitung . Wir aber meinen :

es mutz doch ein Großes sein um eine Sache und
eine Partei , die so viele , sich stets mehrende und
so leidenschaftlich überzeugte Anhänger hat, daß sie
auch nach einer Niederlage ihren Gegnern furcht¬
bar ist .

Gin weißer Rabe unter de« Geistliche «.
Tie Frage , ob ein gläubiger Christ Sozialdem «-

krat sein kann, beantwortete jüngst in einer Grab¬
rede bei der Beerdigung eines Jngolstädter Ge¬
nossen der Herr Stadtpfarrer von St . Moritz in
Ingolstadt etwa wie folgt :

. Ich sehe hier rote Schleifen an den Kränzen und
ich habe in der Zeitung gelesen , daß der Verstorbeneder sozialdemokratischen Partei angehört hat und ein
tüchtiger Genosse gewesen ist. Es wäre falsch , wollten
wir deswegen über den Verstorbenen den Stab brechen ,
denn die Sozialdemokratie hat auch ihr gutes und die
Existenzberechtigung kann man ihr nicht abfprechen
Der Verstorbene hat ftühzeitig seinen Vater verloren.
Als junger Bursche ging der Verstorbene in die Fremde
und wer wollte es ihm übeknehmen , daß er sich einer
Partei anschloß , die für bessere Arbeitsbe¬
dingungen kämpft . Wir haben viele Wobl-
fahrtseinrichtungen, die wir dem Andrängender Sozialdemokratie zu verdanken
haben . Ich bin kein Feind der Sozialdemokratie.
Aber ich kann es nickt verstehen , warum manche So¬
zialdemokraten die Kirche bekämpfen . Ich kann in der
Kirchengeschichte nachschlagen , wie ich will, ich stade
nirgends Anhaltspunkte, daß die Kirche den Arbeitern
feindlich gegenüber gestanden hat . Im Gegenteil war
es die Kirche, dir für die Aufhebung der Sklaverei
eintrat . Es schmerzt mich tief, weun ein Tischler«,
Schlosser - oder Spenglergeselle an mir vorübergeht,
ohne mich zu qrüßen. Nicht für meine Person be¬
anspruche ich den Gruß , sondern den Priester soll der
Ehrist in mir sehen . Es fteut mich viel mehr, von
einem Arbeiter gegrüßt zu werden, als von einem
Bürgerliche«. In meiner 38jährigen Amtstätigkeit als
Seelsorger haben viele Handwerksborschenan meinem
Pfarrhose angeklopft »nd keiner ist unbeschenkt hinweg
gegangen. Die Sozialdemokratie tut unrecht , wenn fie
die Kirche bekämpft . Wir wollen aber hoffen , daß der
Verstorbene das Gute bei der Sozialdemokratie gesuchtund auch gefunden hat. Ich bitte Sie , bleibea Sie
der Kirche treu . Sie können ganz gut Christen und
trotzdem gute Sozialdemokraten sein."
ES ist eine alte Wahrheit , die hier der Pfarrer am

Grabe eines unserer Genossen gesprochen hat . Sie
entspricht vollkommen dem sozialdemokratischen
Programmpunkt „ Reklgion ist Privatsache " . Die
Sozialdemokratie ist keine Partei auf religiöser
Grundlage oder mit religiösem Hintergründe . Sie
verfolgt auch keine kirchlichen oder religiösen Zwecke,
ebenso wie sie ihnen , soweit sie in ihrem eigenen
Gebiet bleiben , nicht entgegensteht. Sie ist eine
Partei , die die wirtschaftlichen und gesellschafts¬
politischen Verhältnisse der Völker zu einander in
Einklang bringen , die Lage der Menschheit im all¬
gemeinen bessern will . Und gerade ein guter Christ,
bei dem die Nächstenliebe die Triebfeder feines
Handelns bilden soll, muß diesem Bestreben das
größte Interesse entgegenbringen . Die Rede des
Jngoldstädter Pfarrers hört sich allerdings anders
an, als daS ohnmächtige Geschinipfe mancher Geist¬
lichen und christlichen Gewerkschaftsführer üb« die
Sozialdemokratie .

Ausland .
Belgien.

Ein neuer Handelshafen . Dieser Tage ist
der neue Hafen von Brügge dem Berkehr übergeben
worden. Damit wird die «Ute Hansastadt wieder ihrer
früheren Bestimmung zugeführt . Brügge war für l«mge
Zeit ein« der blühendsten Städte deS «Uten Hanfabun-
des. Hier führten die Engländer die Rohrstoffe aus
ihren Kolonie» ei», die in der schon damals hoch ent¬
wickelten Textilindustrie zur Verwendung kamen . Die
feinen Wcbwaren und Spitzen von Flendern waren in
aller Welt berühmt ; dim dem Stapelplatz Brügge aus
fcmden sie ihren Weg über die ganze, damals bekannte
Welt . Im späteren Mittelalter aber verlor Brügge als
Hemdelsplatz immer mehr, Antwerpen bekam mehr udn
mehr die Vorherrschaft unter de« Handelsstädten der
Niederlande, der Hafen von Brügge verlor schli - tzlich
gänzlich an Bedeutung , seine DockS versandeten, die
Hafenanlagen kamen zum Verfall . Jetzt wird die alte
Hansastadt zum neuen Leben erweckt, neue moderne
Hafenanlagen sind geschaffen , DockS und Lagerräume
errichtet und bereits verbindet eine direkte Dampfer¬
linie die alte Flandernstadt mit Hull-Englcmd .

Donnerstag , 1 . August : Die Puppe .
Freitag . 2. August : Der lustige Krieg .

Herztltcbe Korrefpondenz .
GesuudheitSexame» vor der Ehe. Wiederholt ist auf

verschiedenen größeren Kongressen , die sich mit dem Ge-
sundheitSwesen und der Vorbeugung von Krankheiten
beschäftigten, die Rede davon gewesen , daß in Bezug aufdie Verbreitung von Krankheiten durch die Ehe schärfere
Maßregeln ergriffen werden müßten . So hat man
z. B. daran gedacht , eine zwangsweise Untersuchung der
angehenden Eheleute, namentlich auf Geschlechtskrank¬
heiten hin, stattfinden zu lassen , da es leider viele Män¬
ner gibt, die die Gewissenlosigkeit besitzen, zu heiraten ,
obgleich fie noch nicht völlig von einer derartigen Krank¬
heit hergestellt find .

Aber auch andere Leiden, wie z. B. Tuberkulose,könnten für den Arzt die Ursache abgeben , von einer Hei¬rat abzuraten , während andererseits einer der beiden
Teile bei geringfügigen äußeren Hautkrankheiten vor
dem Verdachte gesichert wäre , daß unheilbare Sachen
dahinterstecktcn, da ja die Menschen im großen und
ganzen immer gleich mit Verdächtigungen bei der Hemd
find . Mit dieser Frage beschäftigt sich im RewyorkMedieal Journal Dr . E. L. KeyeS in Newyork , der für
GefchlechtSkrankhesten in erster Linie eine staatlich« An-
zeigcpflicht fordert , dann aber wünscht , daß gegen die
Kurpfuscherei in dieser Beziehung mit ganz besonderer
Schärfe vorgegangen werde, um vielfach Unglück in der
Ehe zu verhüten. In , großen und ganzen aber mußman nach seiner Meinung immer und immer wieder
öffentlich an daS Ehrgefühl der Männer appellieren, da¬
mit fie nicht die Niederträchtigkeit besitzen, zu heiraten ,wenn sie noch krank find und dadurch die Frauen un¬
glücklich machen . ES sollte eine freiwillige Pflicht der
Verlobten vor der Ehe sein , ans die auch die Eltern Hin¬
weisen müßten , sich vom Arzte untersuchen zu lassen und
seinen Ratschlägen zu folgen, damit eS nicht doch noch
einmal so weit kommt , daß der Staat in derartige per.
sönlichste Angelegenheiten eingreifen muß.

6me Scbluüabrccbnung
mit den Hirsch - Duncker'schen Ge-

werkvereinen in Pforzheim
hielt am Montag Abend der deutsche Me¬
tallarbeiterverband im Saale des Schwarzen
Adler ab. Das Lügengewebe der Zwietrachtstifter, die
Verleumdungen der Arbeiterzersplitterer , die durch die
„neutrale " Presse weiter kolportierten Beschimpfungen
zwangen zu dieser Aktion .

Der Saal war gut besetzt, als nach 6 Uhr der Kol¬
lege Massatsch - Siuttgart zu seinem Bortrag Die
Stellung der Gewerkvereine in der Arbeiterbewegung
daS Wort ergrssf.

Er führte etwa folgendes aus : Die Hirsch -Drmcker-
schen Gewerkvereine sind von der bürgerlichen Fort¬
schrittspartei ins Leben gerufen worden, um den poli¬
tischen Einfluß dieser Partei zu erhalten . Die dama¬
ligen Führer waren noch Gegner des Kvalitionsrechtes
der Arbeiter . Später waren fie gezwungen, fiir die
Aushebung des Koalitionsverbotcs einzutreten , damit
die Arbeiter nicht ins sozialistische Lager abschwenkten .
Auch in den Wahlaufrufen von 1873 wurden die Ge-
werkvereinler aufgefordert , für die Kandidaten der
Fortschrittspartei einzntreten . Lohnkämpfe gehörten
nicht zu dem Programm d.er Gewerkvereinler , weil die
Fortschrittspartei von Streiks nichts wissen wollte.

Hirsch mußte bald einsehen, daß auch er ohne
Streik nicht auSkonnnen konnte . Ju , Jahre 1869 waren
in dem Waldenburger Kohlenrevier 5909 Arbeiter im
Gewerkverein organisiert . Berbandsanwalt Hi r s ch ,
dessen Vermittlungsversuche von den Kohlenbaronen
brüsk abgewiesen worden sind , mutzte erleben, daß 7860
Arbeiter die Arbeit niederlegten . Geldsammlungen
wnrden erst veranstaltet , als die Arbeiter schon im Streik
waren . Hirsch appellierte an die Fortschrittspartei um
Geldunterstützungen und begründete sein Verlagen mit
dem Satz : „Die Mitglieder der Fortschrittspartei müssen
helfe«, den» wir helfe« diesen bei den Wahlen ". Tat -
säiPich hat die Partei 27 000 Thaler als Streikzuschuß
gegeben . Dre Kampf ging verloren , ebenso der Tuch¬
macherstreik in Forst. Die Organisation ging zurück .
1869 hatten fie 30000 Mitglieder , 1870 nur noch 6000 .
DaranS folgert Hirsch, daß die Streiks abzuschaffen
feien.

Auch mit den Unterstützungseinrichtungen im Ge¬
werkverein war es nicht weit her. Die 1889 gegründete
Jnvalidenkasse hatte nach Ablauf der fünfjäh¬
rigen Karenzzeit nicht genügend Mittel , um alle Unter¬
stützungen auSzahlen zu können . 1889 ging diese Kasse
ein. Die Zukunst der GewerffchaftSbewegung liegt bei
den Hirsch-Dunckerschen Gewerkvereinen, hat Herr
Gleichauf stolz in der letzten Versammlung erklärt .
Die Gesamtzahl der Mitglieder hat 1908 117 097 betra¬
gen ; 1906 waren eS nur 1411 Mitglieder mehr, dagegen
hat der Gewerkverein der Maschinenbauer und Metall¬
arbeiter in einem Jahre um 1317 Mitglieder abge¬
nommen .

Durch die Quertreibereien des Lokalverbandes, dessen
Leiter sich für berufen hielten , Gewerkschaftsführer
spielen zu können , glaubten die Hirsche , für sich agitieren
zu können. Die Hirsche-Taktik ging und geht darauf aus .
Zwietracht zu säen und Mißtrauen in die Reihen der
Mitglieder des MetallarbeitcrverbandeS zu tragen . Herr
Gleichauf und sein Pforzheimer Lokalabglanz
Maier werden noch Rede stehen müssen wegen ihrer
Verleumdungen gegen den Metallarbeiterverband und
dessen Vorsitzenden Schlicke anläßlich der Werstarbci -
terbewegung in Hamburg . ( Starker Beifall . )

„Warum verlief die letzte GewcrkvereinSversammlung
so stürmisch ? " hatte sich der zweite Redner , Koll . Stein «
m e y e r - Pforzheim zum Thema gewählt. Ausführlich
ging er auf die Angriffe und Eingesandts der Hirsche
in der hiesigen TageSpresse ein. In dem letzten Einge¬
sandt predige man dem Metallarbeiterverband Moral
und werfe uns vor , daß wir den Streit vom Zaun ge¬
brochen hätten . Demgegenüber stelle er fest, daß seit
dem Urbertritt des Lokalvereins zum Gewerkverein
fortgesetzt Angriffe auf uns gemacht worden seien . So
verweise er auf einen Artikel in Rr . 14 des Regulators .
In diesem werden die Vorgänge des verflossenen Jahres
anläßlich der Lohnbewegung am hiesigen • Orte ge¬
radezu auf den Kopf gestellt . Besonders gemein be¬
schimpfte man unseren Kollegen Faber . Geradezu wider¬
lich sei es, wie der Vorstand deS Exlokalvereins sich die
Erfolge der vorjährigen Lohnbewegung zuschreibe . —
Demgegenüber müsse doch festgestellt werden, daß ja
selbst Herr Maier , der ehemalige Vorsitzende dieser Ver¬
einigung, in der Kyffhäuserversammlung am 23. Juli
1906 erflären mutzte, daß durch ihre Verhandlungen nur
eine 20prozentige Lohnerhöhung bei der Weilar¬
beit erreicht wurde. Was unsere Organisation für
bedeutende Erfolge erreicht habe, sei ja der großen
Oeffentlichkeit genügend bekannt, daran ändere alles
Weglügen von diesen Leuten nichts. In einer Fabrik¬
versammlung des Bentnerschen Betriebes , wo er (Stein¬
meyer) auf Wunsch der VerbcmdS -VertrauenSmänner
anwesend gewesen sei, sei er von den Hirschen brutal
niedergeschrien und mit Hinauswerfen bedroht worben.
Fortgesetzt wird der Verband in Flugblättern und Ver¬
sammlungen hernntergeriffen und verdächtigt. Schwung¬
voll, aber ohne Erfolg wird dar unlautere Geschäft deS
Mitgliederabfangens betrieben. Der Metallarbeiter¬
verband hat auf dieses Treiben nicht reagiert , weil er die
Aufgeblasenheit der Lokalgrößcn nicht inS Wahnwitzige
steigern wollte, deshalb erfolgt heute eine Klarstellung,
weil der Verband für die Vorkommnisse in der letzten
Gewerkvereinsversammlung verantwortlich gemacht wor¬
den sei . ( Lebh . Beifall.)

An der Diskussion beteiligte sich Kollege Soch -
KdrlSrnhe , der an verschiedenen Beispielen auS Karls¬
ruher Betrieben , z. B. Deutsche Waffen - und Munitions¬
fabrik, die Hirsche an der Arbeit zeigte. Seine Aus¬
führungen fanden großen, anhaltenden Beifall.

Folgende Resolution wurde einstimmig angenommen :
Die beutige, vom Deutschen Metallarbeiterverband

einberufene, öffentliche Versammlung der Pforzbeimer
Gold- und Silberarbeiter und -Arbeiterinnen erklärt :

1 . Der von den Unternehmern der Eisen -, Stahl -
und Metallindustrie mit Erfolg betriebene Ausbau der
Unternehinerorganisationen zu immer größerer Ein¬
heitlichkeit und Geschloffenheit , forme auch die aus
allen bedeutenderenLohnkämpfen in der Metallindustrie
gemachte Erfahrung , dass nur durch geschlossenes
uud einheitliches Handeln Erfolge für die Ar¬
beiter erzielt werden können , fordert gebieterisch
den Zusammenschluß aller Arbeiterorganisationen der
Metallindustrie zu nur einer Organisation . Als ein«
solche Organisation kann die Versammlung nnr den
Deutschen Metallarbeiterverband anerkennen, der wederMüh« noch Kosten scheut, die Interessen seiner Mit¬
glieder wie auch di« der Allgemeinheit wirksam »ndmit Nachdruck zu vertreten.

2 . Von dieser Erkenntnis ausgehend, verwirft die
Versammlung grundsätzlich alle Sonderorganisationen«nd Sonderbestrebungen, als den Interessen der Ar¬beiter zuwiderlaufend. Weit entfernt, Solidarität und
Opferfinn unter den Arbeiter« zu pflegen , tragen die
Sonderbestrebungen nur Zwistigkeiten und Streit unter
die Arbeiter, hindern dadurch da » CrziehuagSwerk der
Arbeiterklasse , fördern dagegen bewuH oder unbewußtMe Interessen der Unternetz« « .

3. Besonders entschieden verwahrt st»sammlung gegen die von den Fükrern üe*Dunckerschen CemerkvereinS, in Veiüammlün -Regulator und de» Flugblättern de» G
gegen den Deutschen Metallarbeiterverband
verleumderische , gehässige und demagogisch,weise, die sich an die niedrigsten Leidens^ .
Menschen wendet, die Arbeiter entzweitverbittert und ihre Aktionskrast schwächt.

'
liegt nicht im Interesse der Arbeiter und {halb die Versammlung den Gewerkvereinder Mbauer und Metallarbeiter nicht als eine ihrendienende Organisation anerkennen . Sie erll^mit allem Nachdruck für den weiteren Ausbau -
Stärkung deS Deutschen Metallarbeiterverbau'
zutreten und fordert die Metallarbeiter gg,Deutschlands auf. im gleichen Sinne zu wirk«

Huö der Partei .
Sulzbach , 27 . Juli . Am Sonntag , den 28 . 1

geht der hiesige Mnsikverein sein diesjähriger o
‘

wozu wir Freunde und Gönner von Nah undladen. Da» Fest findet in den schönsten Kastan«^statt . (Näheres Inseratenteil . )
"

Zur Frage des Preßbureans schreibt der
stand : Zur Förderung der Parteipresse hat deV

'
Vorstand die Einrichtung einer Zentralstelle in st

'
genommen, durch welche der Parteipresse wichtig,formationen und Materialien besser und schnell»
bisher möglich war , übermittelt werden sollen. -
Plan wurde von einer Konferenz sozialdcmokr
Redakteure mit Freude begrüßt . Die Ausfuhr»,»Planes wurde der Beschlußfassungde» Parteitagesbehalten . Der Parteivorstand hatte eine Anzahllredakteure um Gutachten über die Einrichtung
Umgrenzung der Ausgaben dieser Zentralstelle ffePresse ersucht . Eines dieser Gutachten, das fünfnassen gemeinsam nebst ausführlicher Begründ»»den Parteivorstand erstattet haben, wird in Nr .-ß?
Mitteilungen des Vereins Arbeiterpresse veröff—An diese Veröffentlichung hat sich eine Polemik gehwobei von der Leipziger VolkSztg . und dem %r
verlangt wurde, daß das Gutachten auch durch die
teipresse den Genossen zugänglich gemacht würde,eine öffentliche Diskussion des Planes platzgreifen '
Wir haben dazu zu bemerken , daß das durch den S5e
Arbeiterpresse veröffentlichte Gutachten nicht des
zige ist und daß dem Parteivorstand von anderer
Gutachten vorliegen, die in sehr wesentlichen
von dem veröffentlichten Gutachten abweichen.
Parteivorstand wurde nach Kenntnisnahme der
achten eine Vorlage über die zu errichtende ZcntrO
für die Presse ausgearbeitet . Diese Vorlage wird
fang August von der Gesamt-Parteileitung beraten
dann veröffentlicht werden, so daß fie noch ausgi
vor dem Parteitag diskutiert werden kann .

GmerMMe ArbeiterhemM .
Breiten , 26 . Juli . Wer die Berichtigung der '

Gebr . A m a n n hier auf unfern Artikel im Volks
vom 17. d. M . gelesen hat , der die Entlassung eine "
Arbeiters behandelte, könnte zu der Ansicht gehr
datz bei dieser Firma das reinste Eldorado für die
beiter vorhanden ist. Wie dies bestellt ist, wissen die
sigen Arbeiter am besten resp diejenigen, die bei
Firma arbeiten oder gearbeitet haben. Daß der Arbeit
Maier bei dieser Firma 30 Jahre , anstatt 43 Jahre ,
es in unserm Artikel geheißen hat , gearbeitet hat , .
weiter zur Sache nichts ; denn 30 Jahre ist auch
schöne Zeit und hätte er eS verdient, anders beh«
zu werden.

Auf die Ursache der Unfälle, die Maier bei dies
Geschäft erlitten hat , wollen wir nicht näher einge

'
doch ist eS eine bekannte Tatsache, daß die Schuld
Unfällen immer auf die Arbeiter abgewälzt wird . SB
dazumal die vorschriftsmäßige Schutzvorrichtung an
Holzbearbeitungsmaschine vorhanden gewesen wäre,
sich der Unfall vermeiden lassen . Daß sich Maier zu
ben Aeußerungen gegen seine Arbeitgeber verleiten !i
bedauern auch wir , doch muß man berücksichtigen,
dieser Mann vorher durch den jungen Herrn schlver
reizt worden ist, durch einen Schimpfnamen, den die _daktion in unserm Artikel aus leicht begreiflichen
den ausgemerzt hat , der aber auf Wahrheit beruhte
es ist diesem Manne nicht zu verdenken , wenn er
mit der rosigsten Laune auf das Bureau kam.

Wenn die Firma verlangt , daß Maier die Verl
den Aeußerungen gegen seine Arbeitgeber zurück
dann 'wäre es nicht mehr wie billig, daß dieser j
Herr die grobe Titulation gegen den alten Mann
zurücknimmt, aber davon will die Firma scheint ? »
wissen . Das Denunzieren der Arbeiter unterein
bei dieser Firma scheint dort in Blüte zu stehen,
man aus der Berichtigung herauslesen kann; es ist
für diese Arbeiter ein bedauerliches Zeichen.

Wie es in der Berichtigung heißt, seien schon 6
beiter mit dem Ehrenzeichen für 30jährige Arbeit
riert worden. Nun , von diesen 6 liegt ein Teil [
unter dem grünen Nasen und jenen, die noch bei
Firma arbeiten , wäre eine angemessene Bezahlung
lieber, als ein Anhängsel, für das fie sich nichts
können .

Achtung , Maurer . Zuzug von Maurern und BaA
arbeitern nach UnterharmerSbach , .
Hausneubau des Maurermeisters Glatz aus Ha»»»
wegen Differenzen streng fernzuhalten. .

Arbeiterfreundliche Blätter werden «m Ab»» »
beten.

tzcbWurgericbt.
R. - t ^ henraub .

Karlsruhe , 88. 3®*

Unter dem Vorsitze des LandgerichtsdtrektorSDr- -
kam heute als einziger Fall die Anklage gegen

Möbelpacker Hermann Joseph Julius Freih«^

aus Wasseralfingen und den
Taglöhner Franz Wilhelm Veh«

aus Sennefeld wegen Straßenraubs zur Ber
In dieser Anklagesache vertrat Staatsanwalt
die Anklagebehörde. Verteidiger waren di«
anwälte Dr . Gönner und Dr . Kirchenbauer.
res Verbrechen wurde den beide « Angeklagten
gelegt, der Straßenraub . DaS Besetz kennt
Verbreche « , wenn kein« mildernden Umstände v*-*-*
sind , als niederste Strafe fünf Jahre Z»cĥ "

^
Anklage beschuldigt « Freihardt und Boh», -
11 . Juni , abends nach 9 Uhr, gemeinsthastlich ■
öffentlichen Wege mit Gewalkt einem andere« e» e .
bewegliche Sache Wegnahmen, indem sie m de»
heimer Wäldchen hier , in der Nähe de»
Biergarte ««, den Fabrikarbeiter Wikh. Sfefr- - ^räuberischer Weise ««freien, worauf
Furrer zu Boden warf und chm die Uhr f®* *
wegriß. während Bohn dabei stand, um.
wendig sei , einzugreifen und Frechardt M
beiden Angeklagten bestritte», de» ihnen gar
Straßenrand begangen zu habe« . Freih«^
Ich war «st Abend de» 11 . Im» mit



gnfc sah zu. wie die Metzbaden abgeschlagen
9 llhr - inge» wir dom Metzplatz weg ,

Echr« np- sche» Garten noch Bier zu trinken . Am
t*- stieß ein Mann an mich. Ich sagte zu

. Patz doch auf / Der Mann rief darauf im
mir zu : »Dich krieg ich noch !" Wie Wohn

i* Nachher in daS Beiertheimer Wäldchen kamen,
^ ltr ein Man» entgegen, von dem ich in meiner

^ ot&U, daß tS der fei. mit dem ich kurz
- '

omzetzt hatte. Ich stellte den Mann zur Rede;
»ft ju ihm gesagt habe, weiß ich aber nicht mehr.
Ttf - * einander gepackt und hin . und hergezerrt ,

Boden fidlem. Wie die llhr wegkam , weitz
_ Während ich mit dem Mann auf dem Boden
. jyghn und sagte zu mir : JQofc den Mann gehen ,'

pjch nicht/ Ich stand darauf sofort auf . Wie
lau» Hkfte, um meine Kapp« aufzuheben, sah

m llhr auf dem Boden liegen , di « ich einsteckte .

m nach dem Vorfall nach Haufe . Am anderen
- wurde ich verhaftet .

: jg«fragen deS Vorsitzenden , waS and der Uhr ge
erklärte der Angeklagte, dah er fie einem Be-
stameuS Schnabel zum Sufbrwahren gegeben

D«r Angeklagte Bvhn gab an , datz er von dem
nichts gesehen habe . Er sei mit Freihardt auf' ^ tzplatze gewesen und auf dem Wege nach dem

^naer Wäldchen einige Schritt « vorausgegangen ,
nur , datz beide auf dem Boden lagen. Ich ging
hin und sagte zu Freihardt : . Latz den Mann

du kennst ihn ja doch nicht / Freihardt stand dar¬
auf und ging fort . Wohin weih ich nicht . In

'- tweiraufnahme erfolgte zunächst die Feststellung
gorstrasen der Angeklagten. Beide find schon er-

und zwar Freihardt 33mal, Bahn 24mal vorbe -
und beide sahen schon im Gefängnis und Zucht-
LuS den Angaben der Zeugen war zu entnehmen,

Iurrer, der sich auf dem Heimwege befand, i
«hcimer Wäldchen ohne jeden Anlah von Freihardt
-lten und angegriffen wurde. Da Furrer der
re war, hätte Freihardt wohl bald den kürzeren

;n, wenn Bahn den Furrer nicht an eine Weg-'
ckigung gedrängt hätte , über welche dieser fiel,

stufte dabei gleichfalls, kam aber auf Furrer
und versetzte ihm einige Faustschläge inS Ge-

vodurch dieser vorübergehend betäubt wurde . Als
sich wieder erheben konnte, merkte er, datz seine

verschwunden war und die beiden Angeklagten sich
«ne grohe Strecke entfernt hatten . Furrer eilte
«uh und vermochte Bohn noch einzuholen, dessen

mg er veranlahte . Bohn erklärte bei seinem
erfolgten Verhör, datz er wohl gesehen habe, wie
von einem Manne angegriffen worden sei, dah

tstjal Mann aber nicht kenne . Erst am andern Mor-
bequernte sich Bohn zur Angabe der Wahrheit . Es

daraufhin auch die Festnahine deS Freihardt er-

den an die Beweisaufnahme sich anschliehenden
richtete der Staatsanwalt an die Geschwo-

den Antrag , die Angeschuldigten im Sinne der
een Anklage zu verurteilen , die mildernden Um -

• dem Ermessen der Geschworenen überlastend. Die
'

Ligimg war der Auffassung, dah ein Beweis, der
katbestand des StrahenraubS rechtfertige, nicht er¬

worben fei . Der Verteidiger deS Freihardt war
inficht , datz dieser nur wegen Diebstahls bestraft

könne , da er die llhr sich angeeignet habe, die
«cht gehörte . Er bat die Geschworenen , in diesem

ihren Wahrspruch abzugeben und auch die Frage
« Lernden Umständen zu bejahen. Der Verteidiger

geklagten Bohn trat für die Freisprechung seines
nten ein . Die Geschworenen erachteten einen
raub nicht für vorliegend, hielten aber Freihardt

. Dnbstahls und Bohn der Beihilfe des Diebstahls
Hg. Sie gaben in diesem Sinne unter Versagung
^der Umstände ihren Wahrspruch ab. Es wurden
hin Freihardt zu

2 Jahren Zuchthaus,
zu

1 Jahr Zuchthaus
«er der Angeklagten zu 5 Jahren Ehrverlust ver-

Badifcbe Chronik*
Pforzheim .

26. Juli .
- BrauereiarbeiterauSstand . Die gestern

iundenen Verhandlungen zwischen der Brauerei
und dem hiesigen Gewerkschaftskartell haben leider
em Endresultat geführt und tritt deshalb der Be -
der Versammlung vom Donnerstag Abend in
(Näherer Bericht folgt.)~ In Enztal brannte die Sägerei von Schultheiß

Insider . Der Schaden beziffert sich auf 50 bis

In dem Sandsteinüruch zwischen Wurmberg und
«at wurde der 24 Jahre alte Steinhauer Gustav

. --> von Iptingen verschüttet . Der Unglücklichekonnte
ali Leiche geborgen werden.

7 In das hiesige Jobanniterspital wurde ein ein-
Kind gebracht , das schon vor einigenTagen eine

« l verschluckt hatte . Die vorgenoimneneOperation
‘!* Wt Nadel au; den Gedärmen des Kindes zu-
a«* sich zurzeit eines guten Befindens erfreut.

Freiburg.
20. Juli .

,̂ D>e Parteiversammlung heute Abend findet in der
-katian zum „Hvllental", Talflrahe 7V , statt." Das zweite ZentrumSorgan in Sicht ,

. neuerlichen Meldungen steht Pfarrer Wacker un-
-r vor der Verwirklichung des Projekts , welches
^ den letzten Landtagswahlen ankündigte. Der

- Bote patzt ihm und einigen anderen Herren nicht .' tibt dem Boten die Schuld an dem Ausfall bei
.« ndtagsstichwahl . Es besteht auch ein gespanntes-tniz zwischen Redakteur Müller und Wacker. Für

1 Parteigenoffen muh diese Gründung ein Ansporn
Station für den Lolksfreund sein.

? t« tuge« , 27. Juli . Bor mehreren Wochen
wir an die Albtalbahndirektion di« Frage , ob

. ist, daß «ine Lokomotive , an welcher die Ban«
Räder loS waren , welcher Umstand die Sicher-

v Betriebes äußerst gefährdet , am Sonntag
Allsten trotzdem in den Betrieb gegeben wurde,
/ ^ rage wurde nicht beantwortet und die Direktion** deshalb niemanden verdenken , wenn er die Nicht-als Zugeständnis der Tatsache auslegt . In. »alle gehöre« die schuldigen Teile ebensogut auf
^ rbank , wie die jungen Burschen von vorgestern
.^ tihrduag eine« Eisenbahntransportes , denn nur

vorsichtiges Fahren konnte ein Unglück der-
_ Zudem war el Sonntag - verkehr .

wiesen wir auf den für Passanten gefähr-»wi«ink,ferffch«n Uebergang inmitten der Stadt*. - in.
. Links meterhoch aufgeschichtetes Holz ,"v^ chdringliche» Buschwerk des Schleinkofer 'schen' .'// .ährt der Zug ähnlich wie durch ein Tunnel

vwtzlich ans der Strotze, ohne datz er dem Wagen-
wäre, auch nur einen Meter breit den' iJ * i“ übersehen Unglücksfälle haben an dieser

irnügend stattgefunden. Auch hierbei hat

noch keine Aufsichtsbehörde etivaS gefunden. Sie hat sich
aber warm dafür ins Zeug gelegt, daniit der Gesellschaft
der Profit nicht geschmälert wurde.

Bor etwa zwei Jahren wandte sich die Stadtver¬
waltung an die Gesellschaft zur Erlangung eines Bei¬
trages , um ein kleines Haus am Exerzierplatz, welches
dem Ausblick auf den Bahnkörper int Wege steht, »iedcr-
zulegen . Der Beitrag wurde abgelehnt.

Solches Interesse hat die Gesellschaft an der Sicher¬
heit des Verkehrs Warun , auch ? Die im Zug sitzen ,
haben ihre Karte bezahlt und im übrigen ist man ja
versichert .

Erzingen , 26 . Juli . Ein Bierkrieg . Der
Friseur Siedler hatte eine Flaschenbierhandlimg eröffnet
und die Flasche für den rentliireii Preis von 20 Psg.
verkauft , aber das Geschäft sollte nicht lange gehen .
Denn als Nachbar kam die Restauration Zinunermann
Witwe und gab durch die Ortsschelle bekannt, datz sie
sich Flaschenbier zugclegt hätte für den Preis von 18Pfg
Hierauf gab Siebler ebenfalls bekannt, das; er die Flasche
für 18 Psg. abgebe. Man hätte nun denken sollen , die
Sache wäre erledigt gewesen , aber , o Schreck, die OrtS-
schelle kam nicht zur Ruhe. Abends halb 9 Uhr gab
Zimmermann bekannt, die Flasche kostet nunmehr 16 und
17 Psg. Am anderen Morgen kam die Nachricht von
der Brauerei Grat - Gottnindingen, welche zum Brauerring
gehört, daß die Flasche nicht unter 18 Psg . verkauft wer¬
den darf . Es ist den Kollegen und Kolleginnen daS Bier
von Siebler zu empfehlen , (Ganter -Bräu , Freiburg ), welches
einen guten Ruf hat , zumal S . auf Wunsch das Geschäft
anfing und auch den Volksfreund auflegt, dagegen liegt
der Volksfreund bei Zimmermann nicht auf.

Von der Mannheimer Ausstellung .
Am Mittwoch , 31 . Juli , ist da ? StecklingS -

p f l a n z e n f e st , bei dem etwa 2000 Kinder im
städtischen Rosengarten von der Ausstellung bewirtet
werden, und am gleichen Tage wird die hochinteressante
Plan - AuSstellung geschloffen. Beim Kindertag
am Mittwoch genießen sämtliche , die Ausstellung be¬
suchenden Kinder bedeutende Preisermäßigung . Für
16 Pf . wird der Eintritt ins Abesstnische Dorf und für
je 10 Pf . der Besuch des Kinematographen -Theaters ,
des Panoramas und der Zähringer -Burg gewährt . Für
denselben Betrag kann man eine Fahrt mit der Wasser¬
rutschbahn machen, während die Rodelbahn , das Kasperle¬
theater , das Luftkarussell und das Zillertal für nur 5 Pf .
geöffnet find , und endlich ganz umsonst ist die Besich¬
tigung des Luftballons , in dem die die Kinder begleiten¬
den Lehrer und Lehrerinnen an diesem Tage für 1 Mk .
eine Auffahrt machen können .

Hus der Refidenz.
* Karlsruhe , 27 . Juli .

Das Waldfest
der sozialdemokratischen Partei von Karlsruhe findet
morgen Nachmittag von 3 Uhr ab im Hardtwalde hinter
der Grenadierkaserne statt . Wir ersuchen die Partei¬
genossen , an der einzigin Veranstaltung der politischen
Partei , welche den Charakter eines Vergnügens trägt ,
regen Anteil zu nehmen. Für gutes Bier , gute Speisen
und entsprechende Unterhaltung ist gesorgt, zumal sich
die Gesangvereine und die Gewerkschaftskapelle in den
Dienst der Sache gestellt haben.

Die Geschworenen im Fall Ha «.
Wir kennen nicht ihre Namen ; sie find uns auch

gleichgiltig. Nicht gleichgiltig ist uns ihr Stand , Beruf ,
Lebensstellung, da daraus die Weltanschauung resultiert .
Man benützt das Urteil im Prozeß Hau , um Stimmung
gegen die Geschworenengerichte zu machen . Da sei denn
erklärt , datz wir unbedingte Anhänger der Geschworenen¬
gerichte find — unter einer Voraussetzung : Die Geschwo¬
renen müssen allen Kreisen der Bevölkerung entnom-
men werden. Gegenwärtig ist die Arbeiterklasse von dem
Rechte , Geschworene zu stellen , fast ausgeschlossen . Wir
gehen so weit, zu behaupten, großstädtische Arbei¬
ter , die in den Arbeiterorganisationen ihre Schulung
für die Fragen des öffentlichen Rechts empfangen haben,
würden den Fall Hau anders auffassen, wie die Ge¬
schworenen , die sich am Montag nachts kurz vor 1 Uhr
zurückzogen , um einen der schwierigsten Fälle , der jemals
ein Schwurgericht beschäftigt hat , zur Entscheidung zu
bringen.

In ähnlichen Gedankengängen bewegt sich ein interes¬
santer , gestern in der Landesztg . veröffentlichter Artikel
des hiesigen Nervenarztes , Privatdozent Or . rneck . et phil .,
Willy Hellpach , der u . a . sagt :

Ich enthalte mich jedes Urteils über das Verdikt
an sich. Ganz gleichgiltig jedoch, ob dieser Verdikt
zum Todesurteil oder zur Freisprechung führte — un¬
ter keinen Umständen sollte es zulässig sein, datz die
Geschworenen in einem Zustande höchstgra -
diger Ermattung , in vorgerückter Nachtstunde,
noch rasch über Tod und Leben entschei¬
den , damit der Fall „ erledigt " wird . Gerade ange¬
sichts der Z u s a m m e n s etz u n g der Geschworenen-
siank im Falle Hau mutz dagegen daS schwerste Be¬
denken erhoben werden : handelt es sich doch um Män¬
ner , die an geistige Arbeit so gut wie gar
nicht gewöhnt , geistiger Anstrengung oder gar
Uebcranstrengung in keiner Weise gewachsen find, und
deren abendliche Ermüdungsstunde viele Stunden
vor der Zeit liegt , um die sie diesmal die schwer¬
wiegend̂ Entscheidung zu fällen hatten .

Diesen Bedenken schließen wir uns an . Der Schwur¬
gerichtspräsident hatte am letzten Abend nach 9 llhr in
zuvorkommender Weise den Geschworenen anheimgestellt,
ob sie der geistigen Anstrengung noch gewachsen seien.
Sie bejahten und verneinten die Frage nicht und wollten
zunächst bis 11 Uhr — machen . Natürlich verzögerten
sich die Plaidoyers und wie oben bemerkt,, konnten sich
die Geschworenen erst in später Nachtstunde zusammen¬
setzen.

Unsere vollste Zustimmung findet die weitere For¬
derung des Dr . Hellpach , die wie folgt ausklingt :

. . . Die erhobenen Argumente bestärken den den¬
kenden Betrachter in der kategorischen Forderung ge¬
setzlicher Garantien dafür , daß auch der Verbrecher
nur von Leuten gerichtet wird, die ihn — »erstehen.

Ergibt sich aus dieser Forderung nicht sonnenklar die
unbedingte Notwendigkeit der stärkeren Heran -
ziehung geistig fortgeschrittener Arbei¬
te r zu Schwurgerichtsprozessen? Will jemand bestrei-
ten , datz moderne Grotzstadtarbeiter den Weltmann Hau
besser zu würdigen verstanden hätten , wie einfache Land-
leute , die sich in ein Leben, loie es Hau geführt hat , nie
und nimmer hineindenlcn können ? ! ?

Und noch ein Um st and mutz registriert werden.
Warum bekümmert man sich — wir fügen hinzu , bei bei
Schwere und Kompliziertheit des Falles Hau mit vollem
Recht — so eingehend um die Psyche dieses Angeklagten?
Warum fragt man recht wenig nach dem Geisteszustand
eines Angeklagten, wenn er zufällig ein armer Teu¬
fel ist und keineswegs ein halbes Dutzend Professoren
zur Begutachtung seines psychischen Lebens herbeizitieren
kann ? Diese und andere Gedanken ruft der Fall Hau
in uns wach und wir werden nicht verfehlen, aus ihnen
die Konsequenzen zu ziehen.

Der Verteidiger , Herr Dr . Dietz , hat
den Staatsanwalt Dr . Bleicher wegen verschie¬
dener Aeußerungen während der Prozeßverhand -
lungcn zu einer entsprechenden Erklärung auf -
fordern lassen. Dr . Bleicher hat jedoch die Kar-
testträger des Herrn Dr . Dietz nicht empfangen .
Tie Aeußerungen seien gefallen in der Ausübung
seines Amtes . Ob die Differenzen zwischen Staats¬
anwalt und Verteidiger weitere Folgen haben,bleibt abzuwarten.

Fräulein Fanny Molitor , die Schwägerin
des Verurteilten , die bisher in Freiburg als L e h-
r e r i n tätig war , hat, wie die Ldztg. erfährt , am
Donnerstag telegraphisch um Entlassung aus
dem badischen S ch u l d i e n st e gebeten , die
ihr sofort gewährt wurde . Fräulein Fanny Molitor
soll, dank ihrem mütterlich fürsorgenden Wesen, als
Jugenderzieherin in ihrem Wirkungskreis sehr be¬
liebt gewesen sein .

Die Gesamtkosten des Han - Prozesses sollen , so¬
weit bisher zu übersehen, ca . Ävvttv Mk . be¬
tragen .

Dem Hau hat man jetzt die verschiedenen Ver¬
günstigungen , u . a. Schreibgelegenheit , ent¬
zogen . Auch hat er nunmehr die Gefängnis¬
bibliothek zu benutzen , während ihm vor der Ver¬
urteilung Bücher arrs hiesigen Leihbibliotheken
überlassen wurden . Die Gefängnisbibliotheken ent¬
halten bekanntlich fast durchgängig nur religiöse
Werke und sind für geistig fortgeschrittene Menschen
wenig brauchbar. Auch in der Beköstigungsfrage
ist eine Aenderung zu Ungunsten des Verurteilten
eingetreten.

In Baden bildet die Villa Molitor das
Ziel vieler Neugierigen , ebenso die bei den Linden -
staffeln . befindliche Mordstelle . Die Villa steht unter
polizeilicher Ueberwachung. was Wohl auf das feind¬
liche Verhalten des Publikums gegen die Familie
Militor bei den Karlsruher Vorgängen zurückzu¬
führen ist . Die schön gelegene Villa wird zum
Verkaufe ausgeschrieben.

*

Eine letzte wichtige Mitteilung .
Aus Baden - Baden wird uns telephonisch be¬

richtet, dah sich gestern ein Fräulein Eisele gemeldet habe,
das angibt , sich zn erinnern , daß fie am Abend des Mord¬
tages einen vermummten Herr « ( also vermutlich Hau )
in der Fremersbergerstraßr i» eine Droschke eiusteigen
und nach der Promenade fahren sah . Darnach hörte
sie dann den Schuß . Es soll auch nachträglich
noch festgestellt worden fein, daß vier Tag« vor der
Ermordung der Frau Molitor ihr Hund vergiftet worden
sei. — Wen« fich diese Aufsehen erregende» Mitteilungen
bestätige« sollten , wird in der Affäre Hau ei»e Wendung
eintreten .

- # -
Haid «nd Ne «.

Man schreibt uns : Ein Herr Mancher aus Durlach ,
früher Berbandsmitglied , jetzt Meister der Montierungen
obengenannter Firma , bemüht fich eifrig, der Direktion
sichere Beweis « seiner Rücksichtslosigkeit gegen feine
früheren Kollegen zu erbringen . So auch dieser Tage
wieder, wo er einem Arbeiter , der 6 Jahre bei der
Firma beschäftigt war , bei der Rückkehr von dessen ge¬
währtem Urlaub erklärte , er hätte keine Arbeit mehr
für ihn, er könne aber am Montag (6 Tag « später )
wieder kommen . Obwohl Arbeit genügend vorhanden,
verlangte man von einem Familienvater , er solle fast
eine Woche auSsetzcn . Der betr . Arbeiter zog es unter
diesen Umständen vor , aus der Firma auszntreten . Der
Herr , der ftüher auch einmal anders konnte, hat fich sehr
schnell den Grundsatz zu eigen gemacht : . Wessen Brot
ich etz

'
, dessen Lied ich fing ' ".

Selbstverständlich lassen die Arbeiter diese RücksichtS-
logsigkeit fich nicht lange gefallen u . wenn über kurz oder
lang aus dem Echarsmachcrtum dieses „ Neugebackenen "
für die Firma unliebsame Konsequenzen enfftehen, so
hat sie das auf daS Konto dieses Herrn zu setze«.

Grosifcuer in der Südstadt .
In vergangener Nacht um halb 1 Uhr brach in dem

Anwesen des Herrn Malermeisters B u s a m, Rüppurrer¬
ftratze 20, Feuer aus , das in kurzer Zeit gewaltige
Dimensionen annahm . Das Gebäude ist ein ungemein
großer Komplex , denn es befinden sich auf ihm 6 Wohn¬
häuser mit etwa 63 Familren , verschicdcne Lagerräume ,
Werkstätten x . Die Feuerwehr konnte nicht so rasch zur
Stelle sein , wie es die Situation erforderte , da an dem
Hause deS 1 . Kommandanten, des Herrn Blechnermeister
Häutzer, die sogen . Fcucrllingel fehlt . AIS die Feuer¬
wehr aber in Tätigkeit trat , gelang eS ihr , das Feuer auf
den Herd zu beschränken . Die Mitglieder deS Gesang¬
vereins Lassallia, deren Singstunde eben beendet war
und die zum große« Teil in der Südstadt wohnen, halfen
bei der Ausräumung , sodatz eine Anzahl Pferde «nd Ge-
flügel gerettet wurden. 40—60 Tiere sind jedoch in den
Flammen umgekommen . Verschiedene Inhaber von
Schuppen haben leider nicht genügend versichert , sodatz
sie der entstandene Schaden schwer trifft . DaS Feuer
soll in einem Lumpenschuppen entstanden fern.

* Der Verein Volksbildung beabsichtigt, im Laufe
der Mouate August und September an mehreren Sonn¬
tagen für die VereinSmitalieder, die das Interesse haben,
unter Führung die Mannheimer Kunst- und Gartenbau¬
ausstellung zu besuchen, solche Ausflüge zu veranstalten .
Um dieselben vorbereiten zu können, ergeht hiermit an
alle diejenigen , welche fich an einem solchen Ausflug« be¬
teiligen wollen , di« Einladung, fich in di« in der Ge¬
schäftsstelle de« Vereins, Karlfriedrichfiratze14. aufliegende
Teilnehmerliste eintragen zu wollen. Da die Führung
nur in Gruppen von 20 - 40 Teilnehmern in der Aus¬
stellung vor fich gehen kann, wird erst auf Grund der
erfolgte» gesamten Anmeldungen daS Nähere über die
Veranstaltung , insbesondere die Tage , an welchea dir
Ausflüge stattfindrn sollen, in den Tagesblättrrn mitge¬
teilt werden.

* Der Kiuematograph in der rSaldstratze bringt
diese Woche (SamStag , den 27 . Juli bis Freitag den
2. August ) eine Reibe höchst wirkungsvoller , dramatisch
belebter Vorführungen

Hus dem Reiche.
Ich schwöre bei Gott .

In jeder GerichtSverbandlung werden die Zeugen auf
die Heiligkeit des Eides aufmerksam gemacht . Und ganz
gewiß : der Moment entbehrt nicht der Feierlichkeit, wenn
der zu vereidende Zeuge dem Richter die Eidesformel
nachspricht und fie zum Schluß noch einmal mit den
Worten bekräftigt : . So wahr mir Gott belfe !" Man
hat nun mit Rücksicht auf die Irreligiosität vieler
Menschen di« Eidesformel zu ändern verlangt . Aber
bisher vergebens. Vielleicht nützt der Hinweis auf die
Verbindung der heiligen Worte mit den Banalitäten der
Lebens mehr als alle diese ethischen Forderungen . So
wird jetzt aus Köln von folgendem Fall berichtet : Kürz-
Uch wurde bei dem Kölner Landgericht ein Zivil -
Prozeß vevhandelt, der die Klage einer Varietee-Soubrette

gegen ihren Direktor auf Zahlung von vereinbarte »
Gage zum Gegenstand hatte. Der Direktor bestritt die
Rechtmäßigkeit der von ihm geforderten Leistung , weil
die Soubrette nicht die vertraglich vorgeschnebenen
Couplets gesungen habe. Es wurde hierauf von dem
Gerichte der Soubrette folgender Eid aufgegebe » : „ Ich
schwöre bei Gott dem Allmächtigen und Allwissenden : es
ist wahr , ich habe gesungen de » „ bunten Schmetterling " ,das „ Autogirl " und „ Wir haken den Rumn :el heraus " .
So wahr mir Gott helfe .

" Es verlautet nicht, ob die
Zuhörer oder die Richter bei diesen Worten ernst ge¬
blieben sind .

Frankfurt a . M . , 25. Juli . Ein G e g e n st ü ck
vom H a u p t m a n n von Köpenick wird hier viel
besprochen . Wie erst jetzt bekannt wird, kam in der Nacht
vom Freitag auf Samstag ein Zivilist in die Wachtftubeder » litten in der Stadt gelegenen , von einem Unter¬
offizier und 12 Manu besetzten Hauptwache und fuhr den
Unterofflzicr an. ob er denn nicht sehe, daß der Postenvor Gewehr schlafe und das Geivehr an einen Baum
gestellt habe. Daun musterte der Herr, in dem die Sol¬
daten einen höheren Lfstzier vermuteten , die Mann¬
schaften und sagte : „ Ich will dieses Mal nichts gesehen
haben ! " Als er fich entfernte, schrie er noch einen Sol¬
daten an : „ Warum reißen Sie die Tür nicht auf, wissenSie nicht, wer ich bin ? " Ter Soldat leistete dem Befehlin strammer militäiischec Haltung Folge . Der Herr
promenierte noch eine halbe Stunde auf dem gegenüber¬
liegenden Fußsteig auf und ab . Erft jetzt frug man ihn
nach seinem Namen, worauf man die Antwort erhielt :
„ Rittmeister v. Platen , 16 . Dragoner- Regiment" . Ein
solcher Offizier ist in der Armeeranglistenicht aufzufinden.
Untersuchung soll im Gange sein.

Vermischtes .
8 Ein schrecklicher Unglücksfall ereignete sich

gestern, so schreibt^man uns aus Basel, außerhalb des
Bahnhofes . Ein Heizer war zur Bedienung des Züricher¬
zuges, der um 10 Uhr 25 abends in Basel eintrifft, be¬
ordert . Auf der Birsbrücke mutzte der von ihm bediente
Zug anhalten , um die Kreuzung des von Basel lammen¬
den Güterzuges abzuwarten . Tie Fahrpause benutzte
der Heizer, um die Maschine zu ölen . Bei dieser Be¬
schäftigung wurde er von dem Güterzug erfaßt und unter
die Lokomotive geschleudert , die über ihn wegging und
den Unglücklichen schauderhaft zurichtete . Der Centn »
glückte war sofort tot. Der Heizer — Luchschmied ist
sein Name — ist seit einigen Tagen in daS Depot nach
Basel versetzt worden.

letzte polt .
Die Tat eines Wahnsinnigen .

Berlin , 26. Juli . Der fünffache Mord eines
Wahnsinnigen an Kindern hat die Bewohner mehrerer
Straßen in Nord-Berlin in surchibare Erregung ver¬
setzt. Ueber die grausigen Einzelheiten der Mordtat mel¬
det der Lokalanzeiger : In der Rykestratze 2 wurde heute
Nachniittag die vierjährige Margarete Brawitz im Haus¬
flur ermordet aufgefunden . Der Täter ist ein Wahn¬
sinniger , 25 bis 26 Jahre alt . Er ist dann weiter ge¬
zogen und hat noch 2 kleine Kinder im 8. Revier ermor¬
det. Cr ist weiter in der Linienstraße gesehen worden
und hat dort wieder an 2 Kinüern un Hausflur Mord
verübt . Der Mörder geht offenbar m seiner Mordwut
weiter . Die Polizei hat sämtlich « Reviere und erreich¬
baren Vororte alarmiert und ersucht sämtliche Haus -
besttzer , nach dem wahnsinnigen Mörder zu fahnden.

Eine zweite Meldung sagt : Glücklicherweise waren
die ersten Nachrichten über die Bluttaten im Norden
Berlins , welche von 6 ermordeten Kindern sprachen , über -
tri '.bcn Irin Kind hat fein Leben unter den Händen des
Unholdes gelassen , ein zweites liegt tötlich verletzt im
Krankenhaus« , ein drttteS ist verhältnismäßig glimpflich
davongclomm- n und konnte bereits vernommen werden.
DeS Täters war man bis zu früher Morgenstunde nicht
habhaft geworden. Auf seine Ergreifung hat die Polizei
eine Belohnung von 1000 Mk. auLgesetzt. Gestern wurde
zwar ein etwa dreißigjähriger Mensch verhaftet und wäre
fast van der erregten Volksmenge z lyncht worden, doch
ist es s 'hr zweifelhaft, ob dieser mit den Taten in Ver¬
bindung steht , da bas vernommene Kind m ihm den Täter
nicht wieder erkennen konnte . In der Prenzlauer Allee
fand ein Knabe auf cmer Bank neben dem einen Tatort
einen Zettel , der mit dem Teil einer auseinandergenom -
inencn Schere befestigt war . In der linken Ecke befindet
fich ein Totenkopf und zwei Knochen mit dem Worte
»Gift " darunter . Tic beiden Seiten des Zettels ent-
balten mit Bleistift geschrieben folgende Worte : „ Weiche ,
weiche, in 5 Minuten eine Leiche. Hier in der Nähe
befindet sich ein Kniderräuber . Diesen Zettel abgebcn
bei der Polizei . Ich habe ein Kino in der Belfortstratze,
der Prenzlauer Allee und Heinersdorferstratze geraubt ."
AuS typischen Merkmalen dieses Zettels erkennen Sach¬
verständige, datz der Täter ein Geisteskranker gewesen
sei . DaS Mord-Instrument ist noch nicht gefunden wor¬
den. Man glaubt , daß der Täter die zweite Hälfte der
Schere, mit welcher der Zettel befestigt war , benutzt habe.

Mannheimer Anarchiste »»prozeß .
Die sämtlichen Angeklagten wurden f r e i ge¬

sprochen . Die Kosten trägt die Staatskasse .

Ausschlusi eines Parteigenoffen .
Leipzig , 26 . Juli . Der Genosse August

Fleischer in Wurzen, der schwere Vorwürfe gegen
die führenden Genossen in Wurzen erhoben hatte ,
wurde von der sozialdemokratischenKreisversamm¬
lung des 11 . sächsischen Reichstags -Wahlkreises mit
allen gegen 3 Stimmen aus der sozialdemokratischen
Partei ausgeschlossen.

Von der Friedenskonferenz .
Haag , 27 . Juli . Große Sensation erregte

der Antrag der belgischen Delegation : Die Sig -
natarniächte sollen für die Zeit von 5 Jahren auf
den Gebrauch von Luftschiffen oder anderen der-
artigen Mechanismen , welche Projektile und Explosiv¬
stoffe schleudern können, verzichten .

Wie man Ehrenmänner behandelt, wenn sie
Sozialdemokraten sind .

S t r a ß b u r g . 26. Juli . In Mülhausen wurde
der Redalteur Wicky von der sozialdemokratischen
Volkszeitung , der wegen Beleidigung eine Gefäng¬
nisstrafe von 8 Tagen verbüßt, zu einem Verhör
als Zeuge trotz seines energischen Protestes , wie
ein schwerer Verbrecher vorgesührt. Der Vorfall
erregt großes Aufsehen. ____ ____

Vemiisanzeiger.
Grünwtnkel . (Soz . Wahlverein. ) Heute Samstag

Abend um 9 Uhr findet im Lokal Zur Wacht am
Rhein Mitgliederversammlung statt. Volksfreund-
leser sind ebenfalls willkommen . 3142

Der Vorstand.
Lahr . (Soz . Verein .) Montag den 20. Juli , abends

8 Uhr, im Adier Versammlung. Tagesordnung im
Lokal . 3138

Freiburg . (Soz . Verein .) Heute Abend Versammlung
in der Restauralion zum Höllental, Talstr 70. Alle
Mitglieder und Bolksfreuiidabonnenten sind ein»
geladen. _ 3132Der Vorstand.

Verantwortlich für den redaktionellen Teil : A.
W e i tz m a n n ; für die Inserate : K . Z i e g l e r . Buch -
druckerei und Verlag des Volksfreund Geck u . Eie ,
sämtlich« in Karlsruhe .
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Ban Ssms'az den 27. Juli bis ramstag Lr « 3. Avgnß. Extra -Angebot N»r somit tleir,
für

Schuhware
Damen-Stiesel

chniirstiefel , eleganfe F

(sin Posten hocheleg. Schnür - u . Knopfstiefel , echt Chevreour u . Boxcalf d rffhöO
flüerneuejtc Formen, früherer Preis bis 15 .— jetzt jedes Paar

Ein Posten Knopf - tt»d Schnürstiefel , elegante Formen, praktisch für W35
Touren und Straße . Paar •

10% Rabatt
auf sämtliche farbigen

Hera-, teil-, Kinderstiefel um! MMti

Herren -Sttefel
2 Posten Knopf - , Zng - , Schnallen - und Schnürstiefel » echt Boxrah
Chevreaux, durchweg erstklassige Fabrikate , bequeme , breite und runde 800^ °

Posten t Posten s ^

10 ° " 13 *°
Paar

Ein Posten
Klraben -Schrrttrstiefel 0

Große 36 —39 . Paar

95 Für Herren

3
“ Reise-Schuhe

aus weichem Leder mit schmiegsamen
Ledersohlen und Satin - Futter ,

Für Damen

2
* ° [

Ein Posten
Spangen u. Hairs - SchuheA
füfür Damen . Paar

Die AusnLkrne -Preile für k^mäer-Stiefel unä Sandalen gelten ebenfalls bis zum z . Huguft

Hermann Tiefz .

MOmeiu SülHiüilj , Amt ftüinp.
Sonntag der 28 . Juli , nachmittags 2 Uhr » findet in ' den

Kastaniengärteil 3134

grosses Gartenfest
statt, bestehend in Musik » «nd Gesangsvorträgen .

jWM- Eintritt frei ! ' W
Freunde und Gönner ladet freundlichst ein

Der Vorstand.

Theater lebender Bilder,

Waldstr . 26
Von Samstag den 27 . Juli bis Freitag den 2 .

August folgendes grossartiges
Programm : 31451

1 . Hirsclrjagd bei der Herzogin v . Uzfes .
Sensationelle , wunderbare Natur -Aufnahme.

12. Ein Tater in Nöten oder die Mutter ist |
kränk . Humoristisch .

[ 3. Der Kartenkünstler . Aensserst interessant ,
j 4. Freiheit, Gleichheit u . Brüderlichkeit,

Humoristisch .
5 . Bettlers Stolz .

Realistisch , aus dem Leben gegriffen .
i 6 . Köchin u . Grenadier. Humoristisch.
7. Durch den Bund vom Erfrieren gerettet .

18. Erlebnisse eines Yerliebten .
Humoristisch .

| Anfang der Vorstellung : An Woehentagen
mittags von 4 Uhr, Sonntags von 2 Uhr ab
bis abends 11 Uhr.

Die Direktion .

Raubt kcllrlelu -AgattNe»!
Nr. 5 A

Diese rühmlichstbekannteZigaretten-
Marke wird auch nach Einführung der

Zigarettensteuer in derselben
vorzüglichen Qualität «. Handarbeit

hergestellt.

Preis : 10 Stück 25 Pfg.
Der enorme Konsum befähigt die

Fabrik, die Zigarrenhandlungen stets
mit frischer Ware zu versorgen .

Man verlange ausdrücklich :

Eckstein ’s Nr. 5
and prüfe genau , daß jede Zigarette die volle Firma

A. M . Eckstein & Söhne " nebst Schutzmarke trägt.
(Arbeiterzahl über 800 .)

Vertrstar : Wilhelm T.ntz , Karlsruhe, Hirschstr . SO.

Toder -Anzeige .
Freunden und Bekannten die traurige Nachricht , daß meine

innig geliebte Gattin , unsere gute Mutter , Schwester, Schwägerinund Tante

Johanna Berta Seicht
geb . Albearer

to *

8136
R C

N 5
® 5
B »•

Möbel und Betten
vollständige Wohnungs -Einrichtungen

CredlHians Tttmann
Karlsruhe , Lammstr . 6

Mit tue ! naeh aiswlrts .

fteichate Fruchtsyrup -Extrakte Wer auf gute 3131

Eins OripilHg

be« volle Aroma frischer Früchte enthaltend, in
Himbser , Kirscb , Erdbeer , Zitronen , Liraotta ,Grenadine (franz . Art) etc .

gibt 8 Pli Liisiisspp ,
dessen reiner natürlicher Fruchtgeschmack u. Billig¬

keit überrascht. 2677
Ein Pfoal stillt sich fix und fertig auf etwa 25 Pfg.
Köstlich zu Brause - u. anderen Limonaden
sowie als Beiguea gtt Pudding «,Speisen je.
‘/i Flasche 75 Pf . Zum Versuch »/- Fl . 40 Pf.
Otto Beiehel , Berlin SO ., Eissnbifinstr. 4.

Grösst« Spezialfabrik Deutschlands.
„ Oie Destillierung im Haushalt “ . Wertvolles
Nezeptbuch zur Selbstbereitung echter
l . iköre , Gsguae , Bum etc .

Kemden
Hält, geht zu

^D»I>p, Krssrvstr.
Nähe Kriegstraße.

49 ,

Wiederlagen in den durch Schilder kenntlichen
Drogerien re., wo nicht erhältlich, Versand ab Fabrik.

In Karlsruhe bei Wilh. Baum, Werderplatz27, Eeop . Fiebig ,
Drogeri », Otto Fischer , Karlsir. 74, Carl Roth , Herrenstr. 26.

Lasse sieh Niemand durch Nachahmungen täuschen ,
Sur die Marke „ Lich ' her/ “ bargt für Echtheit und Erfolg »

Warum sind die Zähne so teuer ?! mO
Dnreh den geringen Umsatz !

Mein Prinzip ist : „Grosser Umsatz, kleiner Nutzen “.
Zahlte von 2 Mark an

unter Garantie .
Ganze Gebisse, 28 Zähne, von 50 Mk . an . Repara¬
turen 1—2 Mk . Umarbeiten nicht passender Gebisse
l Mk . per Zahn , Plomben von 1 Mk. an. Gold¬

plomben 3—4 Mk. Zahnziehen 1 Mk.
-. - Teilzahlung gestattet . --- -

Meine vom Kaiserlichen Patentamt geschützten Gebisse
sind der beste und schönste Zahnersatz und ist ein Ab¬
fallen vom Gaumen derselben unmöglich . Nachahmungen
2660 werden gerichtlich verfolgt .

Carl König *, Dentist ,
Kaiserstrasse 124b, vis-dHrfs fern AutomateB-Reslaiiraat .

[Aparate . j

Krssrvstrz«

Durchaus tüchtige 3079

Ga. 2000 W.
Hewrnne

Gürtler,
Wernickler,

bei guter Bezahlung sofort auf
dauernd gesucht.

Btigeleisenfal »rik
Karmas« Walter 4 Cie,,

m . b . 11 . , Durmersheim .

Gute 313Ö]
Maue Anzüge

kaufst Du nur bei
I Fahr , Kloittlkstr . 49 .

Stadtgarten
Sonntag . 28 . Juli , nachm. 4 ]
Miliiärhona

der Kapelle des
3. Bad . Feld -Nri .-Regis . !

Eintritt :
Abonnenten 20 Pig. ..
Richtabonnenten 50 Pfg -

Soldaten und Kinder je die ,
Programm 10 Pfg.

Die MusikabonnementSkarten
Gültigkeit.

Die Eintrittskarten verechtrae» i
znm einmaligen Eimrrit .

Nui e teqfcäa

. Sarantirl chNsrfrei]

Wiüslj>listkrl«-8ksiltz
Auf 1 . Oktober wird von einem

Zahnarzt gegen freie Wohnung und
Vergütung zur Besorgung der Woh¬
nung und Wäsche eine Wirtschafte¬
rin gesucht. Kinderloses Ehepaar
bevorzugt. 3143

Off , sind z. richten a . d . Volksfreund.

Kkiklihkim-Killch !
Empfehle mich im Rasieren , Fri¬

siere «. Zahnziehen . Haar - uud
Hiihueraugenschneiden , sowie im
anfertigen sämtlicher Haararbeite «.

Um geneigten Zuspruch ersucht
3126 K . Mösch , Friseur .

Reben . Weißer Kuckuck" .

Bad - Ans!
• Kapellenstraste 64^
Empfehle besteingerichtet « SSb

bäder mit kalter u . warmer
Preis mir Wäsche . . . .
Abonnements f. 12 Bäder
Abonnements f . 6 Bäder

1711 Carl ZskreM

Unerreicht
billige 8
Preise . Z

Unsere
Neuheiten

schlagen
alles.

Bequeme Teilzahlung
ohne einen Pfennig Aufschlag,
lllustr . Katalog grat . n . franco.

Otte Jacob , sen.
Berlin 270 , Friedenstrasse 9.

Abschlag !

Ih Ifcn
»artofielnl

3 M17 Jfg .
101) Jlfir . p . 5 50 |

empfehlen

per Pfund . . l >— -i
bei 5 Pfd . Pfund

Lauffeuer
Kartoffeln )

2 Liter-Maß . . 1*J
Zeutner . . . Jt 5*

“ j

Görzer
Kartoffeln

2 Liter- Maß . • 1® J
Zentner . . . 5.“

Maita -Zwiebi
Pfund 6 ij

EmIBuchsi
in den bekanntem

kaufSsiellen .

Mahnhofstr . 32 , Gib.
ist ein möbliertes 3 '

einen Arbeiter zu vermieten
«.HHAarieustraße 74 , 4. St .

ist ein raöM. 8to>BI*£ '
Eingang zu vermieten. W
Kaffee monatl. 14 Wk.
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